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Der Pirkis des ah Ast5 thlr, 
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imå wird das’ Abonntmenthrä- 
De numerando'eptrichtet: Man un- 

Det terzeichnet auf dies Blätt, aus- 
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Ze 'ostämiern und“ injeder 
e? Busbhanillang: a 


D 


EUS E UM, En 8 


ai nia 


lines zer shirave 


‘Rebdäctèur Dri Fu Kugler 


d "Iu u ONE 


MESIN Ir 


EE . Kunstliteratur... A: 


ID 


iy id, der Alten, vo 


Cl 


N R. Wi Teen, ! 


un. at ts | Forisettiing, TE 
BEE RE bemerken. ‚Wir Ap, antiken, Winden, dass, 
‚wenn, Are Oberfläche goss ist, ‚ader reich verziert, 
‚deren lelzter Stucküberkng 

"die Loos Wand ausgebreitet worden ist; ‘sondern 


cli aassg abe der Eiutheitung‘ ‘der Felder, ünd aus- 


senden, In, Dé Winkeln, des "Zimmers, det sich 
angese zt zeigt, ‚und. ass "ausserdem och die Bil- 
der, "welche, Sich EI der Felder" zu: "befinden 
Dilegen, . "ebenfalls ` ‚yon ‚einer “Ans izfuge umgeben 
Sind." Daraus ist doch „2 ‚zu schliessen," dass eine $e- 
wisse ‚Frische und Feuchtigkeit des letzten Ueberzü- 
ges’ zum ‚Färben, ‚Glällen und Mälen erforderlich war, 
da sänst” mit grösserer Leichtigkeit und Gleichheit 


dic ganze Wänd auf einmal’ hätte überzo gen werden 
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nicht / in einem Mala über 
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Verleger, George Gropius. 


Könner: ` Tiet Verf. führt als Beleg eine Reihe spe- 
eieller Nachw "eisdngen ‚dieser‘ Ansatzfugen an pompe- 
Janlischen KEEN 
„Dürchgellehiäs‘ hät man von Öben angefangen 
GK Stück’ 'ahzutrageh,' “ind''denselben dann, wë ein 
horizofithler Ansatz kommen sollte, von Oben nach 
Unten schräge’ abgeschnilten, so dass der darunter 
folgende Theil’ mit einem 'sogenannten“ verlornen 'An- 
ut? sich an" deg oberen änschloss. So'sind’auch die 
Ansälze der ‚Bilder: beschäffen: Aber "die Richtung 
dieser Ansatzschrütte zeigt; dass der Stuck’ zu den 
Bildern zuerst angelragen und bemalt worden ist, da 
sich derselbe‘ näch allen Seiten‘ auswärts unter dem 
Stack’ der Umgebung verliert. >, -> 
* „Damit ist auch die: Meinuhg ‘widerlegt, dass 
de Bilder, die durch”eine solche Fuge begränzt sind, 
aus einer frülreren Zetktörung der Stadt gerettet und 
nachher von Neuem in’ "die Wände eingesetzt sein 
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PEOR Ioa 
möchten.. Bei einigen mag das der Fall sein, im 
Durchschnitt aber nicht.“ 

„Noch einen Beweis für die Nothwendigkeit ei- 
ner vonie Frische und Feuchtigkeit des Stucks, 
wenn er für die Operation des Tünchens und Malens 
nicht tauglich sein sollte, gewähren die mit einem 
Griffel eingedrückten Umrisse, Eintheilungen und 
Hülfslinien, die nicht immer durch Malerei wieder 
verdeckt wurden. Es leidet keinen Zweifel, dass 
diese Zeichnung gemacht werden musste, während 


Hi 


die Masse der Bekleidung noch weich und empfäng-: 


lich für leichte Eindrücke war. In einen bereits völ- 
lig erhärteten Stuck hätte sie sich wohl einreissen, 
nicht aber eindrücken lassen.“ (Auch für die ein- 
gedrückte Zeichnung führt der Verf. eine Reihe Be- 
lege an.) 


„Bei soleher Uebereinstimmung des. Gebrauchs, . 


die Zeichnung 1 in den noch weichen Stuck zu drük- 
ken, muss man schliessen 4 dass es nöihwendig: war. 
Denn ohne Vergleich bequemer. und 'weniger Auflal- 
lend wäre das Aufzeichnen mit Kreide oder dergl. 
auf den ‚bereits. trockenen Grund ‚gewesen. Vitrav 
giebf uns abermals ‘Aufschluss. 
(udo tectorio) aufgetragen würden, . sie e ebendesshalb 
{est baftelen und nicht abliessen. Darum dürfe 
der Bewurf nicht ganz trocken sein, oder es sei denn 
Absicht, auf das Trockene‘ (in aride) zu ınälen.“ — 

‚Bei genauen Uuiersuchungen fand sich nicht 
die geringste Spur eines fetten oder gallertarligen 
oder andern vegetabilischen oder animalischen Bin- 
demittels oder sonstigen Bestandtheils.* 

„In Herculanum ist der gelbe Ocher zuweilen 
in E KE SE Graden von Gelb und ‚Roth, und 
zwar an der Wand, und wahrscheinlich darch die 
glühende Lava gebrannt worden, ohne dass de Ober- 
fläche an Schönheit, oder die Masse an Festigkeit 
verloren bat: Wäre aber Wachs oder Leim oder 
irgend ein andres Bindemillel aus dem Thier- oder 
Pflanzenreiche den Farben. zugesetzt gewesen, so 
müsste es zerslört und der GEET aufgelöst 
sein.‘ 

„Auf jeder Farbe, gleichviel , ob. sie als Tünche 
anf ein Feld aufgetragen, oder bei der Malerei der 
Ornamente und Figuren gebraucht war, brachte ein 
Tropfen diluirter Schwefelsäure Eiffervescenz hervor, 
welche von einem, sehr oft unsichtbaren, Antheil 
koblensauren Kalks, — selbst auf der Ober- 
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Hal), data "on" eenig? (Wasser; enthakens alsz dags sich CH 


die Farben, wenn sie gehörig auf den feuchlen Sluck ` 


Freseomalerei sei, als vollkommen begründet. 


i Kies, a bi = € e 
fläche des tiefsten Schwarz, — herrührte: : Ein-et- 
cher duschsichtiger Antheil von kohlensaurem Kalk 
zeigte sich auch auf vielen Fragmenten aus Römischen 
Ruinen in Adern auf der übrigens glatten Fläche, als 
der Anfang der Tropfsteinbildung. ‚Dieses ist ohne 
Zweifel die koblensaure Kalkverbindung, welche sich 
auf dem Kalkwasser als Kalkralım absetzt, und bei 
Gemäuer und Gestein, mit denen kalkhaltiges Was- 
ser in Berührung kommt, den Tropfstein bildet.: Sie 
ist krystallinischer Textur und sehr durchsichtig, und 
kanu nicht auf trockenem Wege entstehen, sondern 
erfordert in ihrer Bildung Wasser. Es kann ein. Brei 
von Kalkhydrat sich nicht in dieses krystallinigche 
Carbonat verwandeln, weil es zu bald trocknet.: Nur 
die höchst feine Haut auf der Oberfläche wird den 
Process eingehen und als ein glänzender Firniss er- 
scheinen.“ as e : 

Daraus- kënnen wir „ans erklären, warum der 
ganze’ Mauerbewurf se - dark, und jede Lage, und 
folglich am Ende die..ganze Summe derselben noch 
feucht sein muss. In einem dünnen Ueberzuge wäre 
ishö- 
rige Menge ` der krystålliničchën Katkhaut Bilden 
könnte, — zicht-se- sehr zur Bindung der Farben, 
denn dazu. reicht weniger hin, — sondern vielmehr 
zu deren Ueberzuge als glänzender, glasartiger Firniss“... 


„Unmittelbar auf den Stuck oder dessen gesttt 


tete. Tünche. scheint nur höchst selten. mit Farben 


ohne Zusatz’ von Kalk gemalt zu sein. : Wollte- maŭ 
indessen reine Farben anwenden, so legte man zuvor 
einen Grund von- seiehlicher Kalkfarbd, ebnete die- 
sen zuweilen auf irgend eine Art, und trug dann, 
so lange er noch feucht war, die reine Farbe dar- 
auf. In diesem Falle war die Unterlage gleichsam 
als ein frischer Anwurf zu betrachten, der die auf- 
getragene Farbe noch willig und - ‚stark anzuziehen 
vermochte.“ (Spezielle "Belege.) U. s. w. S 


Aus alle dem nun erweist sich die Behauptung 
des Verf., dass die alte Decorätionsmalerei eine Art 
Die 
Ansatzfugen, die eingedrückte Zeichnung,. vor ‚Allem 
aber das Vorhandensein von Kalk in jeder] Farbe ohne 
‚Ausnahme, sind die entschiedensten Beweise. „Wie 
sollte aber (fährt der Verf. fort) der Antheil Kalk zu 
allen Farben kommen, wenn nicht auf die oben 
angedeutete Art als Auflösung in dem Wasser, wel- 
ches von der feuchten Masse des Stucks aus die Far- 
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Matckeie! Get kein Bag id 'digegeri: 1 pen eigens) 
farben "ef dick aufgetragen; dass“ dié’ Pinselführüng 
auffallend ‘sichtbar ist; “würden ` beim "Trocknen un- 
fehbär abspringen. 'In ‘dem ‚därneren ‚Färbenäuftrage, 
der in der Temp perattäleref nothwendig ist, besteht 
ein atemilich‘ sicheres Unterscheidungszeichen der init: 


telklterfichen ` "Tenperübilder von‘! ‘den -O&lbildern. 
Parse das starke” ‚Impästiren aber in "der 'Frescomaleret 
PHAT niid’ bogit’ behin ist, "däeén habe Sch mich 
sh eigehe Versüche, Med" uk genauere‘ Beirachtung 
dër Malbreicht Yon” Gidient da''Udine 2N Mën Vatica- 
nischen Logen” 'überzeügt, ! In‘ den’ neueren ` Zeiten 
seheitt® ig absichtlich in der Fiitkcoinalerei "den 
relihliehenFarbenaüftrag ' zu'vermidldeh!' Aus weichen 
Beweggründen? — sehe ich nicht lan. Das saftige 
delörit;” vrelche#’ ale’ älfärdn' ‘Fresken’ vbr‘ den ‘heue- 
wi Ahsteidihar; Set: offehbär die Wirkäng der stärk 
thpastihitn Kibhtpartfeen!' "Ausserddnt'ist‘jede Farbe, 
in GI viel Kalk” enthalt, hältbärer bei stärken 
Auftrage‘ ais Rei Säbel ai" SÉ 
dir" Ach’ däs Oe Sien an EI 
we mån "häufig 


an dié Kazen ice. "die Sen ab: 
Ha-mzüztehen und zu binden, während die ‚ Tempe- 
rafarben unter sich, ermittelt des Bindemitteis, weit 
inniger' Zasätiinenliähgen. I "Schliessfich” berherkt 
dar! Vekt" Séng, dap auf‘ den’ alten Winden” aus- 
hamit Weist Arch -einizelrle Tempetabilder vorkommen, 
lénk Sich duf det ‚Fresken‘ ebento eitizehe Far- 
ben! rde; die niet ah de hassen BoWulf Zu ‚ee: 
brauchen‘: "waren: HEH Jeer? CL 
d Auf diese geheien Siten, beht" der 
Verlnätimehr: auf das Alter der >stueckmälerei 

engl dë das Verhättniss’dersehben Zu An" "übrigen 
a des Allerthums über. Was die vorhahde: 
rien Berichte Ateräbdr anbetrifft, so, ist zunächst eine 
Stelle. des’ PÄntag von ‚grosser Wichtigkeit, welcher 
&usükticklich" zwe’ Haupt. Arten "205 Malerei untet- 
scheidet:!"eihe' mit dem Pins p : die andre mit 
Wecdis;' iwrelchre‘ lefztere (bei somit der Pinsel 
nieht: angewendet: Wurde) etwa erst zur Zeit des Pe- 
Tiktes : A'Gebräuch! gekommen war, so dass man ‘sich 
fäheg Beri Piñsélmaleri- (d. h. der Tempeta- oder 


Freskoihalerei) ‘bedient haberi ‘müsste. ` Die Wachs- 
tmäaleref' (die enkaustische)' äber wär, wie "der Verf. 
ebenfalls Aus Plinius nachweist, nicht auf Wänden 
äusführbär, die Freskomalerei, wie es in der 'Nätur 
der ` Rach liegt, nieht auf beweglichen Tafeln tvor- 
üielimlich äuch 'desshalb, well sie nicht die fleissige 
Ausführung: der ‚Stäffeleitilder gestattet). Ausserdein 
jet" a ‘priori vorauszüseizen,, dass von den Alten die 
Termperamälerei, auf Wänden’ oder Tafeln, nur an 
wrölilgeschützten Orten ` 'aúsgefülirt werden durfte, 
dhss Sie" zu däuérlidften. Wändmälereien sich nur der 
Fresegmiälerei, —'zu dauerhaften Malereien und An- 
strichen "an: Dingen, welche die Frescömalerei nicht 
zuliesseh,' sich ‘hur’ der als daucrhaft 'gerühmten en- 
kauztischen: ‚ Wactisiiäferei ‚bedienen konnten. ` 
von ` Beschluss ee 
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‚Fortsetzung: des Salons: SS 


EE Gemälae.. 


ni Unter 'den ‘historischen "Geinälden det Kunslaus- 
Krug» vom Jähre: 1836 ist dasjenige,‘ welches’ ‚ie 
Büsrottutgaßs'Ahdehs’ Bed Tempél herren“ 
(Ro. 1309) darstellt)‘ ig der bessereh; eine der geist- 
feichsten- Eompositionen. Fe ‘stellt die Todesstrafe 
Hes' Grossmeislers. des Ortens; Jacob ` vön Molay, so 
wie die Guy’s, Grosspriors der Nörmandie, dar. Der 
Maler des Bildes ist Hr. Margais. Durch eine Deen. 
schaft, ‘welche bei’ den übrigen, in’ diedem Salon atf- 
gestellten, "historischen Bildern wenig zu finden ist, 
dürch seine Missigung, zeichnet sich. dies, in einem 
etwas dunklen’ Farbentone' gehaltene, Gemälde vor- 
theilhaft dus:— So gläube ich zum Beispiel in dem 
Gemälde des Hrn. Jacquand (No. 1015*) gefunden 
zu haben; dass neben entschiedenen Schönheiten in 
demselben , (die Stellung und der Ausdruck der 
Figoren nicht ` ohne’ Uebertreibung ist. Aus dem 
Ganzen dieses Gemäldes lässt "sich jedoch auf 
ein’ beteutenderes Talent des Malers schliessen. 
Das Bitd selbst stellt den Moment: dar, wo der 
Graf von Comminges den erstarrten Leichnam ‘Ade: 
laiden’s in die Gruft’ hinabsenken sieht. Er wirft 
=) Mit diesen Zahlen waren die Gemälde bei der Aus: 


stellung, bezeichnet. o 
RUR 
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sich über den Sarg, und scheint, vom Schmerz yer- 
nichtet, über dem todten Körper seiner Geliehten: zu 
liegen. Auch dies Bild ist, wie: dag vorige. yon; einem 
ee in jenem die graue. Farbe vorherrschend. . 

Das Bild, "welches. „Gilbert wenige Tage 

vor seinem Tode imHötel-Dieu“. darstellt, und 
von Hın. Frutier gemalt ist, (No. 782); kann ‚nur 
wegen des Namens, den ihm‘ der Verferliger gege: 
ben, zu den historischen. Gemälden gerechnet wer, 
den;. es ist aber mit eben so. guter, Ausführung. als 
tiefer Empfindung. gemalt, obgleich es nichts, weiter 
als einen schwer Erkrankten darstellt, der. auf. einem 
ärmlichen Belte.liegt.. - Die. Figur, hat höchstens Zen 
dritlen Theil. der natürlichen. Grösse. c;  ; 
Der Sieg Franz.I. bei Marignan über die 
Schweizer im Jahre 1515, von Hrn. Frago- 
nard (No. 756). Man sieht auf diesem Bilde, des- 
sen Format zu den- grössten gekört, den König Franz I. 
den Herzog von Guise, Anta v. Montmorency und 
Bayard. An Farbe und Leben fehlt es diesem Kunst- 
werke nicht, eine Eigenschaft die man bei vielen 
` Gemälden der Ausstellung, welche zu dieser Gattung 
gehören, wiederfindet. l 
Zu derselben Gattung gehört. das. Bild des, Hrn. 
Couder, welches „die Schlacht von Lawfeld 
im Jahre 1747,“ darstellt.. Der Moment, den der 
. Künstler gewählt bat, ist der, zeg der euglische Ge: 
neral Ligonier: vor: Ludwig XV. geführt, wird. Nach 
meinem Urtheile- ist. dies EE E unten den 
vorhandenen Schlachtgemälden, E ei, 

Hr. Hor ace Vernet hatiin, seinen, "Darstelluge 
gen der Schlachten von Fontenay. im, J. 1745, 
von Jena 1806, von Friedland ‚1807 und: von 
Wagram 1809 wieder neue Proben der ‚noch un; 
übertroffenen, Leichtigkeit. seines Pinsels abgelegt, 
Nirgend finden sich indessen Spuren von, Ueberei- 
lung in der Ausführung, nur. Erliabenheit. des: Styls 
vermisse ich ‚in diesen: Bildern, und ich, wiederhole 
hier, was ich schen früher gesagt habe, dass, gie, in 
einem kleinen Maassstabe. ausgeführt, vielleicht eine 
ansprechendere Wirkung machen würden.. GEET 

Hierher gehörig ist auch das ungemein grosse 
Bild des Hrn. Lariviere: ‚die An kunft des H er- 
w0gs von Orleans. im Stadthause“* fersteld; 
(No. 1126). In, einem. geringeren | 
führt, wäre, dies Bild ein schr ‚ver dienstliches zu nen- 
nen, während es so, wie es dasteht ,.nur einen.Beweis 


yon der Gewandtheit Zen, talentvollen Malers, abgighty 
Meiner Meinung. nagh,:hat,; „der Eingug, Heinrichs. Iy; 
von Gérard fast allen aeperen Malern, die einen ähn- 
lichen Gegenstand ‚behandelten, zum Vorbilde.gedientz 
wenigstens viel. mehr, als ‚die: Werke, welche ‚Gros; 
Girodet, und David:der Art, geliefert. daben, o; 
Der Name Gros erinnert mich. ‚daran,, dass. sich 
auf der Ausstellung ein Bild von ihm sbefinget, weh 
ches Bonaparte als- Ober » General. der Armee in, 
Acgyptey: darstellt, wie er, vor der Schlacht bei, den 
Pyramiden. im. ‚Jahre. 1798, seine Soldaten anredetz ` 
(No, 899.) . Diesem, Gemälde, ‚fehlt, ‚keins von: den 
Zeie. welche die See pn diesem; Ma- 


ege ei 


men kannten ce da das Pariser Se Seine 
Werke betrachtet... . EI 
‚Das Bild. des Herrn Gitau Welchen, Margeh 
Vorsteher. der Kaufleute,, darstellt;, wie er 
den Dauphin, Carl von, der Normandie, im 
Jahre. 1358 vor, der Wyeth, der insurgirten Da, 
riser rettet,“ ist mehr idealisirt.:als die: biebercbe, 
sprochenen Gemälde „. aber ‚es. wäng zu, wünschen, 
dass dies auf, eing ;edllere: Weise, geschehen ‚wäre. Im 
dieser, Hinsicht sipd, selbst die Hauptfiguren nicht ta, 
delfrei und. der, unedle- Charakter. der übrigen über: 
sphreitgl, ‚vielleicht, noch, diesen. Vorwark. Die Zeich, 
nung. scheint, mir. siler, und.das Kolorit. harmonisch 
und gefällig. DTD else Duden 
, ` Unter No. 8 hat Hr. e GER „Person: E" 
Pferde var gestellt, welehe, den. Namen: Karls;von 
Cosse führt, des ‚nweiten. dieses Namens, Herzog 
von Brissac ‚und, Marschallş, von. Frankreich, Er: sieht 
aus, als wenn er aus.einem der grossen Bilder, welehe 
diesen Saal füllen, herausgerilien wäre. ‚Ein, ‚Portsait 
oder. ein historisches Gemälde. kayp ich;mnmöglich 
in diesem ‚Werke finden,, svelches; nur- 29 die. Klasse 
der. Studien zu cken, Baies imit Geschick ep, 
malt, ist. Zeh in zul er Ini 
„Der H GIROS., wen o rleans pater 
zeichnet die. ibn zum. ‚General. Lieutenant 
des Königreiçhs ernenne nde, Proclamation 
am 31sten Ju4451950 (No. 418)“ von Hyn. Court. 
Dies "et der Gegenstand eines an Portails rejchen 
Bildes, in welchem die ‚dargestellten. Personen ium 
eine ‚grosse , Tafel g gereiht sind. Oboe: dieselben. sämmt- 
lich von, Angesicht zu, kennen, ‚glaube ich. gern, dass 
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sie, ähnlich, sein. müssen.. Man sieht. es, ‚dass diese 
Figuren: nieht idealisirt sind, Die: Begebenheit selbst 
ugd! die dabei. interessirten Personen: sind noch ia 
jedermanns ..Getlächtniss. Man sieht aueh, dass. sic 
in:tihren damaligen Kostümen, dargestellt sind, Jm 
Allgemeinen, — und diess. Jet ‚vollkommen unabhän- 
gig. von dem Talent. and von der Absicht des Malers, 
hat das. Did : mehr etwas Trayriges;: als Festliches; 
dies liegt grösstentheils in: Gen Kostümen und in der 
Anordnung, davon: der 'Künstler,, obne die histo: 
tische Wahrheit zu verlelaen, sich nicht (rennen 
dure, E nohi tei E 
naai Kug: allen Gemälden, ' welche. in diese Katego- 
rie-gehören / macht keins ‚eine so unglückliche Wir- 
kung..als ein Bild desselben Meisters, welches die 
Kahnen-Ausiheileng .am.29.-Augnst 1830. dar- 
stelit.: Wie war es indessen: „uch: möglich, einen: ma- 
lexischen. Eiloet da hervorzubringeg, wò man:nishts 
sieht ale. .blaue,-Unilormen mit: rathan ‚Anfachlägen 
und. weiṣsen:: Pantalons.. Sowohl in. diesem . Gemälde 
(No; 419). ele in ‚dem. anderen ‚findet: man: jene, bei 
französischen Künstlern, ao. häufig ‚vorkommenden 
Eigenschaften; Verstand, Geist, Leichtigkeit und Ta- 
lent. Auch;.hier .beilaure ich, dass: diese. Bilder. in 
einem so..grossen. Manssstabe. ausgeführt sind. . Wir 
leben. in giner Zeit, wo die Begebenheiten. sich drän- 
gea. Fäiet oss, fort, sie ih solchen: Forniaten daran- 
stellen,, sọ. wird, es bald an Platz. mangeln; sie-anf- 
zustellen. oo 3 i aaa le rip Ds cl 
Dr, Lafebyre. (No..1188): „Eine,Scene- aus 
dem jüngsten Tage.“ Das Bild ist übengroas. Man 
sieht. darauf, eine ‚grasse Menge. nackter ‚Kiguren in 
gewaltsamen ‚Stallungen. Der gesammte untere Raum 
ist. wait solchen angefüllt. Der Ton: des iganzen: Bil- 
des ist: grau... Im.Hiptergrunde ‚sieht: man „lie: blatros 
the Sonne;. oberwärts, sind..Engel Dieselbe Art son 
Begeisterung, . mit welcher Girodel seine, Sündiluth 
malte, scheint. anch bei ‚diesem; Bilde. gewaltet, zy 
haben. Tech konn für diese Richtung ‚keine. Theil; 
nahme empfinden. ` e pt 

5 Gih ni (Fortsetzung. folgt) ocru 
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‚Für, 


die Freunde der Architektar-Geschichte, 


EEE N ae BEN TEE 
„.In No, 15. des vorigen Jahrganges,: hei, Gelegan- 
heit. einen Aufsatzes. des Architekten, Hro: Mertens 


‚aus. Berlin („Historische ‚Uebersicht. der bisherigen 
Abhandlungen über die Baukunst des Mittelallers®), 
machte ich: bekannt, dass derselbe die: Absicht habe, 
ein grüsseres: Werk, unter. dem Titel: „Grundzüge 
eines historisch-chronologischen Systems der Baukunst 
im Mittelalter,“ in Kurzem dem Drucke zu überge- 
ben. Die Vollendung dieser Arbeit ist indess durch 
mannigfach fortgesetzte Sindien noch immer verzö- 
gert worden; Hr. Mertens selbst hat mir. kürzlieh aus 
Paris, wohin er sich: zum Abschluss dieser Studien 
begeben, geschrieben und ‘die. näheren Gründe dieser 
Verzögerung auseinandergesetzt, sowie auch andre 
wichtige Mittheilungen über seine jüngste Reise durch 
Deutschland und Frankreich gemacht. Mehrere Freunde, 
welche‘ mit dem, was uns die langjährigen Bemühem- 
gen. des. Hrn. ‚Mertens um de Architeklurgesehichte 
‚des Mittelallers verheissen, vertraut sind, haben 
eine Veröffentlichung dieses Briefes gewünscht, und 
da derselbe sowohl an sich für das Studium dieser 
Wissenschaft mannigfach : interessant ist, als er auch 
zugleich eine. Rechtfepligang.meiner obenwähnten Be- 
kanntmachung vor dem ‚geneiglen Leser enthält, sp 
nehme ich keinen Anstand, diesem Begehren zu will. 
fahren. Die folgendeu . Stellen des Briefes dürften 
sich. fär, den Abdruck eignen. F- Kugler. 
Ki * = 

DT ne au ieh et sa Won. lim Feinellon a 

„Sie. werden sich 'erinnern,..wie ich oftmals ge- 
äussert, habe, .dass der. unverhältnissmässig schwie- 
Tigsle ‚Theil meiner Arbeit die Chronologie ist: Diese 
Schwierigkeit,; beruht, auf der 'höçhst widerwärligen 
Beschaffenheit des. Materials jenes Theils der Forschung. 
In. den: andern ‚rein ästhetisch historischen Theilen ist 
das ‚Material ısp,, dass Seine: Erforerchung, die von ker 
ner „Braevention ‚ausgeht, ynmiktelbar zu positiven 
Thatsachen upd, Wahrheiten führt, und zwar vom 
Allgemeinen ins. Begondere.— Anders und umgekehrt 
in der Chronglogie. , Hier ist: zunächst die unabweis- 
liche Praevenlion, die historischen Daten auf. die vor- 
handenen Gebäude zu beziehen. Die einzelnen Da- 
Aen geben also anch. einzelne Affirmalionen, die um ap 
trüglicher sind; ale ihre, oberflächliche Zaşammenfas- 
sung wirklich zu.einem eben so oberflächlich: annehm- 
baren: Resultate ‚führt. Bei. genauerem Studium nun 
zeigen sich. diese Affirwationen als gänzlich unwahr. 
Hierdurch ist aber nur eine Negation erwiesen, uad 
noch, keinesweges die . Wahrheit selbst. Damit nun 
die korsclung zu dieser sicher; vorrücken kann, muse 
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sie - in jedem Augenblicke ihre: Position übersehen 
können, sie muss Mag ihre einzelnen Negaliönen ale 
Occupationspunkte bestimmt bezeichnen, was nut da- 
durch geschehen kann, dass sie. der ünbezeichenbaren 
Negation eine hypothetische Affirmation substitairt, 
die nur :so lange : stehen: bleibt, bis sie im Fortgang 
der Forschung 'ihirerseils E negirt: und ihre Ne- 
galion durch eine neue Affırmalion sabstiluirt, wird. 
Das geht ahn "ep fort, bis man vy einer Position hy- 
polhetischer ` Affirmationen kommt, welchen die 
chioänirende Kritik: keine: Negalion: mahr. nachweisen 
kánw. "Auch : hiermit ist die wirkliche: Wahrheit 
moeh nicht gefundens; wir wissen jetzt nor, däs sie 
lesseits der lelzien Negation tiegen mues, und wenn 
ich ein Bauwerk. vorh ‘Jahre: 1000 bis 130D.:durchge- 
'irieben habe, so bleibt’ immer noch die Frage, wo e 
zwischen ` (200 und 1836-21 stehen kommt. Um dies 
zu'bestimmen muss ich von der letzten Negation aus 
bo weit vorrfeken, bis.ich:auf did: nächste:räckwärts 
verweisende Negation :'trelfei:: Diese: 2: Negationeh 
begtänzen nun den Spielraum “dér ‚Wahrheit‘, und 
was nun innerhalb ‚desselben: nicht; mit einem: histo 
rischen Datum 'sersehen isty: bei: weitem die Mehr 
aal der Monumente) kann! nur nach 'plausibeln Wahr: 
scheinlichkeifägründen eine bestimniteS1alling.inier- 
halb jenes Raumes einnehmen.“ 

„Diese Bemerkungen ler das Verfahren im wich- 
tigsten Theile meiner Forschungen ` werden "Ihnen, 
glaube ich, leicht: erkläre, warum ich die Abfassung 
eines Werks über "die Geschichte der''Baukänst des 
Mittelalters wiederhölenilich ` ‘versprochen und aufge: 
schoben habe. —` Nach jeder weit’ dürthgreifendeh 
und uingestaltenden Negation glaubie ich''näntlich nur 
noch einige Schritte zu- "haben zur' wirklichen Affır- 
mation, und ich arbeilet® dann immer darauf hin, ‘zt 
dieser ‚auch noch zu gelangen, "da? iman 'überhätipt, 
besonders aber in dieser ziemlich 'geringschätzig- bė- 
handelten Angelegenheit, wenig Dank’ zu‘ 'gewärligen 
hat durch die blesse Demonstration dessen, was ticht 
ist: - Auf diese Weise nun hatte ieh, rückwärts se- 
hend; immer Recht, die Resultate: aber‘ ansehend, im- 
mer Unrecht, und so ist fortwährend! der ‚Charakter 
meines Standpunktes der Forschung gewesen bis zu 
dem Zeilpunkte hin, wo Sie nach hallen abreisten.“ 

‘setzt aber fing dieser Chärakter allmählig ah 
bedeutend sich zu ändern. ` In Frankreich wär dab 
12. Jahrhundert schon völlig’ ausgeräumt worden und 
im 13. Jahrhundert rangirten sich die Massen keilför- 


mig-armAusdehnung, aufehmend 'gogen das 14: Jahri 
hin.: In "Deutschland rhuisten. auch die: hartnakl 
kigsten Nachzigler froh geftn am Ende des 13: Jahr 
hunderis noch 'ein Plätzchen: "ge behalten‘, wäh, 
rend alles Vebrige das 14. Jahrbandert er d'et 
Englaud und Italien konnten demnach ‘ebenfalls 
ihrer. letzten 'avancirenden Bewegung: 'entgegense- 
hen. — Indem ich nun so mit der bei weilem"gräus. 
ton :Arizahl aller der Monumente, die jemals eih 
Gegenstand ‚meiner. chrönologischen ` Kritik "gewesen 
svaren, das 14i. Jahrhundert 'anfüllte, "at: stiess’ ich 
auf die compacte Masse der datirten Gebäude : des 
45. Jahrhunderts; die ich’ bislier, weil sie: mir keinen 
Anlass zur 'Kritik: gaben, und - ‘überhaupt! rats rtigsfält 
tige Ausartımgen:des. Gothischen, ` fast gunz uabeuchl 
tet gelassen hatte! — -bis zu dem! Gride, dass ioh oft 
die gelegentliche Vermehrung ihrer statistischen Kühle 
unterliess;: Jeh . egchle" das "Versäumte:!wo' möglich 
nachzuholen gud: ` hatte auch‘ grosse Ursache Aan. 
Denu :diese Gebände erwiesen: wicht nur die Ausser- 
sten 'Vorposten jener Monumente der etstan:'Artcals 
#hte: unmitlelbaren Vorläufer, sondern: sie stellten- mvh 
auch; wdimögb!'der dichten: Aufeinanderfolge:lirieh 
datirteh-Beispikle;; wie ih unidurchbreihbdror Datin, 
ullem weitern Vordvinges -Jeger-Motiämente Sich. eti 
gegenjlund'gäbeh:sömit'ein® anerlässliche Segänprebe 


Zär die Richtigkeit: des bisher: Gefundenen. — Die 


Anwendung -dieser-Gegenpreöbe: bat Jieh am’ pruelien- 
belsten bei Deutschland gezeigt, da hier die'Baulhix 
tigkeit in seht! 'slätigem! Gange Sek erhiak. (Nicht 
so’in--Prankreich; wo: für "dier Zeit des (Got: hunderh 
jährigen. Eh dideb-Hranzösiöchen’Krieges eine! seit be 
merkbare: "'Lüke :'sieh "zeigt." Jedoch : "kann, emit 
gehöriger. Umsicht, anch diese negative Periode 
als Mittel einer rückwärts verweisenden Negation -ge- 
brauelt werden. — "Nachdem ich für diese beideh 
Länder die’Chronologie' dehüiliv: "rang hatte; xoak 
es die: Köchste ` Mei” fürmich A meine! langvorberei- 
tote Fussreile naeh Paris-enzutirkten s — i 
„Am Ende dieser Reise sah jet ‚dass! sie abe 
nichts mehr, aber ddth ye nichts weniger diente, als 
um die evidentesten Beweise für das zu sammeln, 
was ich schon wusste, und, was mir nunmehr leich- 
ter wird, auch Andern zu zeigen, denn hierauf kommt 
xs! doch’ am Ende hauptsächlich an. SWichtiz Reien 
habe ich nicht gelernt, und noch viel weniger sol- 
ches, "dag mich zu’ folgenreichen Modificationen: mei- 
ner Ansicht veranlasst hätte. "Däs İst anch” sehr’ ge- 
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núgthuend: für mich, denn virge andere gekommen, 
was verbürgte mir denn noch, dass nicht eine wei- 
ter vervollständigte Kenntnis der Tbatsachen zu 
immer mehr. umgestaltelen Ansichten führte, welche 
mein ganzes System erschüttern und ‚wohl gar die 
Möglichkeit einer Ergründung der Baugeschichte des 
Mittelalters verdächtigen konnte.“ 

„Das ist nun nicht. der Fall. ‚Die Einsicht der 
Baugeschichte des Mittelalters ist nicht so was ab- 
sonderlich Schwieriges, sobald nur das Material mit 
hinreichender Vollständigkeit gesammelt und, zur 
Kunde gebracht wird. Aber ‚freilich, wenn das- nicht 
geschehen ist, wenn ein einziger hülfloser Mensch 
genöthigt ist, das Material aller Orten her Stück. vor 
Stück zusammenzubolen, wie es der Zufall in die 
Hand giebt, so kann die architectonische Einsicht 
nur langsame Fortschritte machen, und. sechs Jahre: ist 
dann nicht zu viel Zeit, um ‚ein Haus. zu bauen, dar- 
in die, ‚kunslanliquarische _ Socielät sichgr. wohnen 
dürfte, . Durch, diesen. ‚letzten. ‚bildlichen- Ausdruck 
möchte. ich 'andenten,- was mir im letzten Jahre 
zur völligen ‚Gewissheit ‚geliehen. ist, dass nämlich 
die Architeclurgeschichte. des Mittelalters nicht bloss 
ein sehr wichtiger Theil der. ‚allgemeinen Architec- 
turgeschichte ist, sondern der sicherste 'Ansgangs- 
punkt dieser letztern, und das wahre Fundament al- 
ler historischen Monumental- Studien.“ 

„In den drei ersten Monaten meines hiesigen 
Aufenthalts ‘habe ich mein Studium in der Art fort: 
gesetzt wie in Berlin , indem ich auf den Bibliothe- 
ken die Materialien sammelte, welche in Berlin nicht 
vorhanden waren. Seit dem Monat März habe ich 
mich als Eleve in das Atelier des Architecten La- 
brouste aufnehmen ` læser, wo ich bis zum Monat 
Mai zu verbleiben gedenke, um die höchst schälzba- 
ren Original-Zeichnungen zu studieren, die er wäh- 
rend eines 6Gjährigen überans. Jhäti en: Aufenthalts 
in Italien gesammelt hat. Seitdem“ ae ich in den 
Abendstunden mit der Ausarbeitung meines Werkes 
beschäfligt. Diese Ausarbeitung, welche mir noch 
durch eine kleine Reisetour im nördlichen Frank- 
reich unterbrochen werden wird, kann im Spätson- 
ınen dieses Jahres beendet sein. — Obgleich ich in 
diesem Werke die Architekturgeschichte des’ Mittel- 
alters als ein vollständiges Ganze abhandeln werde, 
so werden doch vornehmlich nur die Gese ichte der 
französischen und der deutschen Baukunst als völlig 
dnrehgebildet erscheinen. Weniger schon die Eng- 
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lische und noch weniger die vielgestaltige Italieni: 
sche, ‘denn allerdings will es mir nicht: gelingen, in 
dieser letztern mit dem gesammelteu Material alle 
Pünkte in eine gleichmässige "harmonische ' Klarheit 
zu bringen, was, wie ich glaube, erst nach einer 
Studienreise in Italien‘ möglich sein wird. Da ich 
aber sicher erkenne, dass diese Particularitäten, wie 
sie sich auch erweisen mögen, immer: nür ein Spe- 
zial-Interesse' für die Italienische Kunstgeschichte ha- 
ben, und nicht im Stande sein können, die wichti- 
geren -Resultate über die Baukunst des Nordens zu 
modifiziren*), so wäre es Unrecht, um ihretwillen 
die Bekanntmachung der letzteren. noch. länger auf- 


‚zuschieben und so zu rechtfertigen den bisher: unbe- 


gründeten Tadel, dass ich in thörigter . Sucht nach 
absoluter Vollständigkeit niemals ein Ende oder ei- 
nen Ruhepunkt meiner Arbeiten finden kann.“ . .: 
(Beschluss folgt.) 
nn ` 


Berliner Ateliers. 

Hr. Professor Rauch hat das Mbensgrosse M o- 
deil einer Danaiden-Statwe vollendet, die er 
für den Kaiser von Russland in Marmor ausführen 
wird. Es. ist. eine. nackte. weibliche Gestalt, den 
rechten Fuss, über den ein. Gewand geworfen ist, 
auf einen Slein gestützt, mit den Händen den Krug 
haltend, welchen sie. anszugiessen ‚scheint. Der Ober- 
leib ist nach vorn geneigt, das Gesicht hat den Aus- 
druck eines: leise: brütenden Schmerzes. Diese’ Stel- 
lung, der einfachen Handlung. angemessen, hat dem 
Künstler Gelegenheit zur reizvollsien Enifallung zar- 
ter Körperformen, gegeben ; auf jedem Standpunkte 
bietet sich den Beschauer ein eigenthümliches und 
doch . in ‚sich‘ vollkommen barmonisches Bild.: Die 
ganze Gestalt irägt den Charakier einer ausgebilde- 


*) Hiemit stimme ich, nach eigenem Studium der itale- 
nischen Bauwerke an Ort und Stelle, aus -vollster Ue- 
berzeugung überein. Fast durchweg bemerkt man in der 
Baukunst des italienischen Mittelalters etwas Zufälli- 
ges, Wiltkährliches, ja ich möchte“ sagen: ein unar 
chitectonisches Element; sofern bier won vorn herein 
die grössere Zahl der Bauwerke mehr nur als Mittel 
und Grund zur Ausführung bildlicher Kunstwerke auf- 
geführt und das architektonische Detail an ihnen mehr 
nur als Dekoration hinzugefügt scheint. F. K. 
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ten: Jubend: es ist —:'wie és: die, Darstellung der 
Danaide,. dem Mythus: gemäss; orfordert — die:Grenze 
zwischen Jungfrau und: Weib, die schönste Fülle 
und zugleich die edelste Reinlieit, Zucht, und jagend- 
licie Kraft in den Formen der" Glieder: — Wie in- 
dess: gewöhnlich bei den freistehenden Staluen,. wenn 
gleich rie für. verschiedene Gesichispunkle gearbeitet 
sind, der Beschauer sich. doch auf diesen oder jenen 
Standpunkt gefesselt: fühlt, so schien. es dem. Belg, 
reiten auoh. hier der Fall.. Unvergleichlich ‚schön. ist 
die Pattie” des Rückens, . desken: zarte. Wölbung (bei 
delli vörgoncigten Stellung) immer wieder.den. Dok 
auf sieh. Zurücekzieht; und aueh. Din die Gesammlanı 
ordnung det Geslalt dürfiəi die Ansicht halb don hine 
£en,: obne: der Trefflichkeit des -Debrigen:zu.nahe:.su 
treten, diejenige sein, welche die: vollkomimensle.Ber 
friedigung gewäbrt.: Doch’ mag. dies ein individuel 
les Gefühl sein, und Andre. :werdän vielleicht wieder 
durch einen andern Standpunkt mehr angezogen 
werden. 

Wir frewen.uns,. dass bier. dem. Künstler, dessen 
zahlreichste Leistungen in histöriselten Monumenten 
bestehen, die sellene Gelegenheit zur Lösung einer 
vollkommen: ‘fréien; Ädealen:: Aufgabe geboten ist, 
die das 'anziehendste' Zeugnisse - seiner Meisterschaft 
geben iind’ odie, "7 iwi dem ` vreicheren; lebenvolleren 
Stolle des Marmors ausgeführt, natürlich noch in 
hohem Grade an Schönheit gewinnen wird. —' 

Statuen, wie die in Rede stehende, haben den 
Poeten alter und neuer Zeit mannigfach Stoff- zu län- 
geren oder kürzeren Versen dargeboten. ` Auch ‘auf 
Rauch’s Danaide dürften allerlei Epigramme zu dich- 
ten sein, etwa der Artt:- = 
Traurig, blickest dn her, der endlos wihrenden Arbeit 2 

Suchest du bang ein Ziel: — nimmer ‘doch gehe zur Rast, 
Setze denFüss nicht ab vom Stein und erhebe. den Krug nicht! 

Denn gleich-liebliok wie jetzt wärest dunimnier zu schaun. 
Ewig dauert die Strafe, doch dass du ewig sie tragest, - 
Gaben die Götter dir auch ewige- Jugend und Kraft: 
Bis sich füllet das Fasa, das arzdurchlöcherte, wirst: du,— 

Denn dich rührte der Gott, — blühen in ewigem Reiz. 


Tod .einst brachtest du. dem, der, deinem Reiz zu gebieten, 
Allzukülın sich .vermaass, Aber die stygische Flut 

Reinigte dich von der Schuld: Wir jetzo stehen und füllen, 
Wie du beseligend uns füllest: mit-Leben die Brust. 


F. K. 


Und dergleichen mehr. 


Gedruckt bei J. G. Brüs cheke, Breite Strasse Nr 9. 


Veber.: die KnestiAusstelkwigeñ in Piris, 
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` In’ ie K. Bibliothek" ad Paris‘ findet sich Tra 


Mansard’s, des ‚Oberintendanten der König‘ Bau- 


Jahre, aufeinädder, OT V o nen 
abe “altëfhitteh “Afe 9 "a äi et water 
Ludwig XVL ad 1775 bis 1791 incl. Zur Zeit der 
Kepubtik fanden delen Stätt’in"deh Jahren 1794; 93 
op, 97, 98; 96, 1800, "1801 "und 3;"— unter dem 
Kaiser in den Juden 1806 8, 10, 12'und 14, = 
winter Ludwig XV {Ir in dent atjren WI, 19, pi un 
2%, Diner CAR nyi eidg dinig dl Jabre 1897, 
L eet" Ade TOR Revolution HE in dep Jahren 1837 
33, 31,35, 36. ° aw a EE ACC e i ni 
. Diesemnach findet jetzt, die. 59ste „Ausstellung 
seit, 1699, Stat, und während ‚dieser ‚Zeit wurden 
für die Ausstellungen ungefähr. 4065 Werke, pro: 
a A 


a p « FOR Er, 3 R 
Jahre; dann Wie zu Ludwig" XV. 


emt) 2 Ui akole sib un! 


Apostelantes. Man ‚hofft, dass noch im Laufe dee Jah- 
res der. Guss werde vollendet werden. "" 
Eee ort Man i 
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